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Hygiene im Mnöerzimmer
Es ist eine ebenso weit verbreitete wie bequeme Ausrede , das

nur Angehörige begüterter Stände in der Lage seien , ibr Kind mit
der wünschenswerten Sorgfalt aufzuziehen , daß also Hygiene eine
Angelegenbeit der Kinder reicher Eltern sei . Heute , wo die Er¬
rungenschaft der Geburtenkontrolle auch die Arbeiterfamilie
vor allzu reichem Kindersegen schützt , sind Gcsundbeit und Leben
des Proletarierkindes zu einem kostbaren Gut geworden , das
es nach Kräften zu schützen gilt . Die meisten hygienischen Anfor¬
derungen , die das Kind an uns stellt , kosten ja auch gar kein Geld ,
sondern nur etwas Nachdenken und Sorgfalt und diese muh und
kann jede Mutter , ohne Unterschied des Geldbeutels aufbringcn .

So kostet es zum Beispiel wenig oder nichts , dem Säugling — und
sc : cs in einer groben Waschschüssel — sein tägliches Bad zu
bereiten , das für ihn ein Lebenseliricr ist. Die laienhafte An¬
sicht „Häufiges Baden schwächt das Kind " verkennt den Wert
dieser Kulturerrungenschast . Auch frische Luft kostet nichts und ist
doch für das Kind genau so wichtig wie zweckmähige Ernährung .
Auf veralteten Anschauungen beruht die fast mystische Angst vor
„ Zugluft "

, die viele Eltern dazu vcranlaht , die Fenster im Schlaf¬
raum der Kinder hermetisch zu schlichen . Dabei schadet das offene
Fenster selbst im Winter nichts , wenn die Kinder von vornherein ,
etwa durch Luftbäder , leichte gymnastische Uebungen im Freien u . a.
abgehärtet werden . Das Kochen von Nahrung oder das Trocknen
von Wäsche sollte im Zimmer der Kinder vermieden werden , da
es die Luft erheblich verschlechtert .

Lieber soll das Kind sich „in Schlaf schreien" als „in Schlaf ge¬
wiegt werden "

. Die Wiege als BcruhigungsMttcl ist glücklicher¬
weise nur noch Museumsstück , aber auch Wiegen und Schaukeln aus
dem Arm ist unnütze Verwöhnung , die allerlei Unarten Vorschub
leistet . Noch schlimmer ist der sogenannte „Schnuller " als Beruhi -
gungsmittel , der oft genug zu allerlei Krankheitsübcrtragungcn
führt .

Täglich kann man die Unsitte beobachten , dah Eltern oder Ver¬
wandte mit ungereinigten Händen und in Arbcits - oder Straßen¬
kleidung dem Kinde die Hände reichen , es ausnehmen und an sich
drücken . Bedenkt man , wie viele Millionen von Keimen an schmut¬
zigen Händen oder an der Berufskleidung haften , so ermiht man den
Schaden , der dem für Ansteckungsgefahr Io empfänglichen Klein¬
kind aus solcher Nachlässigkeit erwachsen kann . Auch unter einfach¬
sten Verhältnissen und ebne Aufwand an Geld läht es sich errei¬
chen , dah sich jeder Besucher die Hände wäscht und eine Schürze
oder einen Leinenkittel über die Alltagskleidung zieht , bevor er
»um Kinde gebt . Geradezu verhängnisvoll kann der Kuh werden .
Vom Munde werden beim Küssen unzählige , bisweilen harmlose ,
oft aber auch krankheitbringende Bakterien auf das Kind über¬
tragen , von denen die gefährlichsten die Tuberkclbazillcn find , für
di , der Säugling ganz besonders empfänglich ist — weit mehr als
der Erwachsene . Auch der Schnupfen — beim Erwachsenen meist nur
eine harmlose Erkrankung , die wir kaum beachten — kann für das
kleine Kind bedrohlich werden . Wer mit Schnupfen ein Kindcr -
»immer betritt , lädt eine schwere Schuld auf sich , die manchmal
nicht wieder gut gemacht werden kann . Auch die Befolgung dieser
Grundgesetze der Säuglingshygiene erfordert keinerlei Aufwen¬
dung an Geld , nur Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit .

Kinder im Schlafe zu stören , sie aufzuwccken , um sie Bekannten
und Verwandten vorzuführen , ist eine weitverbreitete Unsitte . Schon
von Geburt an ist das Kind empfindlich gegen Lärm , etwa lautes
Sprechen , allzu laute Musik , besonders gegen lebhafte Auseinander¬
setzungen der Eltern . Wieder können gewissenhafte Eltern , selbst bei
ungünstigster Vermögenslage , dielen Anforderungen seelischer Hy¬
giene genügen ; — allerdings nicht , ohne gelegentlich eigene In¬
teressen zurückzustelien und auf das Kind Rücksicht zu nehmen .

In einer Beziehung ist das ärmere Kind dem reicheren gegen¬
über sogar in bevorzugter Lage : es bekommt nicht so vielen unnützen
Tand zum Spielen in die Hand gedrückt wie das Kind wohlhaben¬
der Leute , das nicht nur von den Eltern , sondern auch von allen
Verwandten mit höchst überflüssigem , ja , schädlichem Svielzeug über¬
sättigt und überanstrengt wird . Im ersten Lebensjahre bedarf ein
Kind überhaupt nicht des Spielzeuges ; seine liebsten Spielgefährten
sind ihm die eigenen Hände und Fühe , mit deren Hilfe es die ersten
Vorstöbe ins Unbekannte macht . Und wenn cs schon obne kleine
Geschenke nicht abgchl , so sollen cs wenigstens nur die allereinfach -
stcn Gegenstände , etwa Ringe oder Klappern ans Knochen oder
Gummi fein , die leicht sauber zu halten , unzerbrechlich , glatt und
nicht eßbar sind , und die an den Säugling keinerlei geistige An¬
forderungen stellen . Viel lieber ist unfern Kleinen jedoch ein
tauberer Faden , ein Papicrstreifcn oder ein Klötzchen , aus denen
ste sich ihre Welt erbauen .

Wir sehen : die Hygiene in der Kinderstube kostet
nichts . Dafür erfordert sic freilich ständige Aufmerksamkeit der
Mütter , eine dauernde gedankliche Beschäftigung mit dem Wohl und
Wehe des Kindes , unter Umständen erhebliche Opfer an Bequem¬
lichkeit lind Vergnügungen . Das Auswachsen an Leib und Seele
gesunder und froher Kinder bietet hierfür aber hundertfältigen
Ersatz . Dr . Lily Herzbcrg.

ckin- ergeburistag
Loriaen Sonntag war ich bei Bekannten eingeladen , um mit

ihrem dreijährigen Buben Geburtstag zu feiern . Eigensinniges Ge¬
schrei tönt mir entgegen , als ich in das Haus komme . Bubi will
leine vielen Sühigkeiten alle auf einmal aufeffen , während seine
Mutter anderer Meinung ist . Alles Zureden nützt ihr nichts .
Schliehlich gibt sie dem trotzigen Jungen einen Klavs , und der

S — — ' _ ■

Die Geisel
Von FrSd § ric Bautet .

Frau de Beauchamvs gab vor dem Ausgeben dem neuen Kindcr -
"'kräulein nochmals ihre Weisungen . „Also , Clömcncc , Sie wissen nun

Bescheid ! Ich lege Wert darauf , dah Sic sich dauernd mit dem
Kinde beschäftigen ! Ihre guten Zeugnisse und die Empfehlung von
Frau de Breuve lassen mich hoffen , dah Sie bei Ihrer Jugend ein

Zuverlässiger Mensch sind , dem man sein Kind rubig anvcrtraiicn
lann ! Sie haben hoffentlich verstanden : Im Park darf Marion
sdit ihren Kusinen und , den kleinen Mädchen spielen , deren Namen
"ch Ihnen ausgeschrieben habe . Passen Sie nur auf , dah sie sich
k»cht erhitzt ! Sie ist sehr zart . Uebrigens ist sie gehorsam : sie wird
.un , was Sie ihr sagen . Ich habe sie ermahnt . Kann ich mich auf

verlassen ? "
„ Gewiß , gnädige Frau .

"

Die junge Clömence batte in respektvoller , aufnicrksamcr Haltung
plauscht . Frau de Bcauchamvs war zufrieden . Zehn Minuten
•» titcr fuhr die gnädige Frau im Auto zu Einkäufen und Besuchen
"avon . Elemence ging mit ihrem Zögling nach dem Park .
, - Dtarion , sein und elegant , ziemlich grob für ihre sieben Jahre ,
fl»» *“ - -- - -- - - -- - -- “*»• - - - . . ' - *■ —
^ kitt aufrecht , mit gelassener Miene , dahin . Elc'-mence >ab ne ans

Augenwinkeln zögernd an . Dann wagte sie 's . „ Marion , wir
"kbren mit der Untergrundbahn "

, sagte sie . Marion schien erstaunt
A lein . „Ja "

, fuhr Clämcnce mit gekünstelter Unbefangenheit
^ uell fort , „Wir müssen noch einen Weg machen , bevor wir in den
* ^ k gehen ."

Marion gehorchte ihrer Mutter . Die batte ibr befohlen , dem
, ^ >en Fräulein zu folgen . Sie widersprach also nicht . Die Fahrt
? Uerie ziemlich lange . Sie mußten einige Male umsteigen . End -

stantzen sie wieder auf der Straße , doch in einer Gegend , die

Geburtstag , der so schön hätte sein können , ist verdorben . Der Vater
steckt seine Pfeife an , mihmutig über seinen ungezogenen Sohn ,
und sucht bald seine Gemütlichkeit im naben Wirtshaus .

Dies alles kommt mir in den Sinn , während ich inmitten meiner
lachenden , singenden Kinderschar durch den taufrischen Laubwald
gehe . Und hier feiern w i r einen Geburtstag . Der blonde Fried
ist fünf Jahre alt geworden . Stolz sagt er es jedem , der ihn fragt .
Einen Kranz von Wiesenblümchcn trägt er auf dem Hellen Schovs .
Vorhin haben wir aus einer Waldwicse gespielt , unscrm Geburts¬
tagskinde zu Ebren , das beute zur Feier des Tages die Spiele
angeben darf . Mit beigen Wangen und blitzenden Augen sprangen
die jungen Menschlein umber . Fried war der Lustigste .

Mit wie wenig Mühe und mit wie einfachen Mitteln kann man
den Geburtstag solch eines kleinen Erdenbürgers feiern ! Man
braucht nicht immer zur Feier des Tages einen Spaziergang zu
machen , wenn auch dies wobl bei allen unvevdorbenen Kindern
die größte Eeburtstagsfrcude ist . Vor allem jedoch kommt es dar¬
auf an , dag die Eltern , zum wenigsten die Mutter , dem Kinde
einmal ein paar Stunden richtig gehören . Da verlegt man , wenn
anders nicht die Zeit dazu ist, die Geburtstagsfeier lieber auf den
Sonntag . Es ist ja nicht so wichtig , den Tag genau nach dem
Kalender cinzubaltcn , als vielmehr ein richtiges Fest daraus
zu machen und mit aller Mutterliebe . Dabei macht es nicht ein¬
mal viel aus , ob wertvolle Geschenke auf den Tisch kommen . Viel
wichtiger ist cs , dag Fest glanz in der Stube liegt , der das
vielleicht längst notwendig gewesene Kleidungsstück und den Ge¬
burtstagskuchen bestrahlt .

Den rechten Festglanz aber kann nur die Mutter ausgießen über
diesen Tag . Ein doppelt liebevolles Wesen , ein verheißungsvolles
Lächeln am Morgen zum Gruß , ein herzlicher Segenswunsch , ein
paar Kerzlcin auf dem Geburtstagtisch , das alles bat jede rechte
Mutter zu verschenken . Zum Mittag des Kindes Leibgericht und
am Nachmittag ein paar Stunden ganz ihm gehörig . Man kann
ein paar Kinder dazu einladen und mit ihnen Kaffee trinken und
ein paar Stunden spielen . Aber auch , wo die Mutter mit ihrem
Geburtstagskind allein bleibt , kann sic ein rechtes Fest aus diesem
Tage machen . Heute ist das Herz des Kindes ibr besonders offen ;
beute kann sie guten Samen bineinsäen . Sie erzählt etwas aus
der Zeit , als Vater und Mutter sich aufTas Kind gefreut haben ,
als die Mutter es trug , und schließlich von dem großen Tage , des¬
sen Wiederkehr beute gefeiert wird . Welches Kind hörte nicht
gern davon , und welche gute Gelegenheit ist das , es heute , je nach
seinem Alter oder seiner Veranlagung , zur Feier seines Geburts¬
tages auizuklären über die Wunder einer Menschwerdung und es
so an seinem Ehrentage zu wappnen gegen die Gefahren einer
Aufklärung ans unberufenem Munde !

Man kann auf so viele verschiedene Arten Geburtstag feiern ,
wie cs Geburtstagskinder gibt . Jede Mutter muß schon für ibr
Haus , ihre besonderen Verhältnisse selbst das Beste finden . Nur
eines sollte allen Geburtstagsfeiern gemeinsam sein : daß der Sinn
des Tages über den Sorgen des Lebens nicht vergessen oder durch
allzu lautes Vergnügen übertönt werde . In manchen Gegenden
ist es Sitte , daß der Vater auf des Kindes Geburtstagstisch einen
Blumenstrauß für die Mutter stellt . Das ist eine gute Sitte , die
zart und schön auf den tiefsten Sinn des Tages hinweist : heute
vor so und so vielen Jahren wurde uns unser Kind geschenkt. Für
die Eltern bedeutet solch ein Blumenstrauß eine erneute Mahnung
zu Geduld und Liebe , für das Kind einen Ansporn , der Eltern
Hoffnungen nicht zu cntäu -schen . Solch ein sinniger Blumenstrauß
der Erinnerung und Mahnung sollte an allen Geburtstagen . in
unscrm Zimmer stehen . Anni Weber .

Mesorgeerziehungshötten
- er Sowjetunion

Verwahrloste Jugendheime — 10 000 minderjährige
Rechtsverletzer in Gefängnissen

Die Kommuuistcu machen in der letzten Zeit die Fürsorgeerzie -
bung znr Zielscheibe einer unglaublichen Hetze . Anstatt an einer ent¬
scheidenden Reform von außenbcr mitzuarbeiten , gefallen sie sich in
sinnlosem Aufwiegeln der Fllrsorgczöglinge , verbittern diese und
machen ibnen ibr obnebin schweres Leben noch schwerer . Sie wissen ,
wcshlab sic so bandeln . Läge cs nämlich in ihrer Macht , die Für¬
sorgeerziehung nach ibrein Sinn zu gestalten , so erhielten wir in
deutschen Fürsorgeanstaltcn Zustände , wie sie in Sowjetruhland
heimisch sind . Nirgends vielleicht wie auf dem Gebiete der Erzie¬
hung jugendlicher Rechtsverletzer hat die Sowjelregicrung ihre
ganze Unfähigkeit bewiesen — trotz aller Potemkinschcir Dörfer . Die
deutschen Kommunisten hätten allen Grund , anstatt Märsche auf
deutsche Fiirsorgcanstaltcn zu orgauisicrcn , sich aus Mcnschlichkeits -
grünbcn der unglücklichen Sowjct -Fürsorgczöglingc anzunehmen .
Wie schlimm die Dinge in den russischen Anstalten liegen , erfuhr
man erst kürzlich aus einer Notiz in der Liningroder Noten Zei¬
tung .

In der Sitzung des Kollegiums des Volkskommissariats für Iu -
stszwesen wurden die Ergebnisse der Untersuchung in einer Reibe
von Heimen sür jugendliche Rechtsverletzer und die Lage der Min¬
derjährigen in den Gefängnissen besvrochen . Es wurde festgestelli ,
daß die Werkstätten , in denen die Jugendlichen beschäftigt werden ,
ausschließlich fiskalischen Interessen dienen . Fachwissenschastlichc
Kenntnisse und eine systematische Erziehung zur Arbeit werden
ihnen nicht zuteil . In vielen Fällen , selbst in Moskau , werden die
Jugendlichen obne jede rechtliche Grundlage fcstgcbalten ; Aus¬
weisung als Sichcrungsmaßnahmc wird in übertriebener Weife an -

gewendet ; die sozialen Schutzmaßnahmen werden bei den Jugend¬
lichen scharfer gebandhabt als bei erwachsenen Rechtsverletzern .
Die Arbeitsheime befinden sich in antisanitärem Zustande ; die Kin¬
der waschen sich nicht täglich — auch in Moskau ; Handtücher gibt
es nicht ; zum Abtrockenen dienen Kleider und Bettdecken . Die Ee -
meinichaftsräume sind unwohnlich , staubig und übelriechend ; cs
wimmelt von Läusen , Flöhen und Wanzen . Die Kinder machen
einen verwahrlosten Eindruck ; die Ernährung ist ungenügend ; die
Behandlung grob . Auch Züchtigungen kommen vor . Biele der Ju¬
gendlichen sind nervenkrank ; Perversitäten jeder Art weit ver¬
breitet . Sowohl Bildungsarbeit wie Körperkultur und Sport
fehlen vollständig . Bei der Entlassung aus den Arbeitshäusern
erhalten die jungen Leute keine öilic . Angesichts aller dieser Tat¬
sachen bat das Kollegium des Bolkskommisiariats für Iustizwesen
eine Anzahl Maßnahmen zur Bcseitsgung dieser Mängel ausge¬
arbeitet .

Ueber die Arr Vieser Maßnahmen las mau iti einer audcren
Nummer der Roten Zeitung vom 31 . März . In Zukunft soll die
Erziehung in den Arbcitsheimen einer schärferen Kontrolle unter¬
liegen . Der Oberste Gerichtshof soll nicht so oft wie bisbet gegen
Minderjährige Berbannung und Ausweisung in Anwendung brin¬
gen und die gegen sie zu verhängenden Strafen mildern , Die Ar -
beitsbeime sind zu Lehrlingsschulen auszugestalten und Fabrikkom -
muncn sind ins Leben zu rufen , in denen die Zöglinge die Möglich¬
keit erhallen sollen , nach zweijährigem Aufenthalt auf gerichtlichem
Wege die Aushebung der Zwangsfüriorgc zu beantragen . Um für
die 10 000 minderjährigen Rechtsverletzer , die in allgemeinen Ec -
fangenenanstalten untergebracht sind , bessere Erziebungsmöglich -
keiten zu schaffen , sollen eventuell industrielle Eroßkolonieu ins
Leben gerufen werden , und zwar in Gegenden , die durch ihre na¬
türliche Lage ein Ausrücken unmöglich machen würden .

Mit anderen Worten : das Kinder - und Jugcndvaradies Sowiet -
rußlands zählt in den Erwachscnen -Anstalten etwa 10 000 Minder ,
iäbrige , die nun in wenig bewohnten Gegenden . Hunderte Kilo¬
meter von den Eisenbahnlinien entfernt , in svezicllcn Kolonien für
jugendliche Bcrdrcchcr angesiedelt werden sollen . Das einzige Glück,
daß das vhantastischc Projekte sind . Denn welche pädagogische Mög¬
lichkeiten wären in solchen entlegenen Gegenden gegeben , und wer
wäre imstande , die jungen Menschen , die gewohnt sind , bei Wind
und Wetter tausende Kilometer zurückzulegen , in diesen Gegenden
zu halten . Sie würden trotz allem auf und davongebcu , den Wölfen ,
der Kälte und dem Hunger zum Ovfer fallen .

So siebt cs also in Wirklichkeit mit der Zwangserziehung in
Sowjetrußland aus — von den ganz wenigen Mustcranstallen ab¬
gesehen . Tie ändern aber nichts an den Tatsachen ,

Allerlei
- Gezeichnete Menschen . Der Kalif Omar II , wollte die soge¬

nannten „ Ungläubigen "
, die von den frommen Mohammedanern

Verachteten , also Christen , Juden und solche Personen , die als
Zauberer galten , äußerlich kenntlich machen . Deshalb mußten auf
Grund eines Erlasses Omars aus dem Jahre 634 die Christen an
ihrer Gewandung eine blaue Naht , die Juden eine gelbe , die Zau¬
berer eine schwarze tragen , die deutlich sichtbar war . Die gelbe
Nabt der Juden bat dann vermutlich dem Pavst Jnnocenz - III .
ungefähr 6 Jahrhunderte iväter die Idee cingegeben . die Juden
äußerlich kennzuzeichnen durch ein Abzeichen , das man ebenfalls gelb
wäblte . Diese Verordnung des PavsteS Jnnoccnz -des -Dritten
stammt aus , dem Jahre 1215. Die Jahrhunderte hindurch beob¬
achtet « Verordnung gab dann den Fürsten der verschiedenen Länder
die erwünschte Möglichkeit , sich daraus eine Einnahme zu verschaf¬
fen . Sie ließen sich diese Vervflichtug von vermögenden Juden
abkaufen , so daß diese von der Vorschrift befreit wurden . So ließ sich
der Preußenkönig Friedrich Wilhelm I . im Jahre 1713 für 8000
Reichstaler die Erlaubnis abkaufen , den in Preußen wohnenden
Juden das Tragen des Zeichens zu erlassen . Die jüdischen Frauen
mußten nach Vorschriften des Salzburger Konzils vom Jahre 1418
klingende Glöckchen tragen , damit man cs schon von weitem merkte ,
wenn eine jüdische Frau kam.

* Ob das etwas hilft ? ? „Sagen Sic , Towariich , was verlangt
denn die Kundschaft in Ihrem Konsumladen am meisten ? "

„Das Beschwerdebuch . . . !"

Jedes fünfte Kind in Berlin unehelich . Unter den 44 018 Kindern ,
die in Berlin im Jahre 1020 geboren wurden , befinden sich 8171 un¬
eheliche . Das sind 18 18 Prozent oder fast ein Fünftel . Sechs dieser
Kinder hatten Mütter , die noch nicht 15 Jahre alt waren , 34 solche
von 15 Jahren . In ganz Deutschland stieg die Zahl der unehe¬
lichen Kiirder nach 1910 auf 184 000 im Jahre 1921 . Sie fiel daun
wieder , um nach der Inflation erneut aus 160 000 zu steigen . Die
eheliche Fruchtbarkeit nahm schneller ab als die uneheliche , d . h .
der Prozentsatz der unehelichen an den gesamten Geburten nahm zu .
Bei der Beurteilung der Zahl der unehelichen Geburten muß mau
den gewaltigen Frauenüberschuß nach dem Kriege in Betracht zie¬
hen . Tut man das , io zeigt sich , daß die Zabl dieser Geburten auf
1000 unverheiratete Frauen gerechnet , ständig abnimmt , 1913
waren cs noch 25,6 , 1028 nur 15,3.

Das Anwachsen der Mischehen in Deutschland . Dem neuen Kirch¬
lichen Jahrbuch für 1931 zufolge ist die Zahl der Mischehen in be¬
deutendem Maße angewachscn . Im Jahre 1013 gab cs 53 487 oder
10,42 Prozent Mischehen . 1928 traf es auf insgesamt 587 175
Eheschließungen 90 375 — 15„39 Prozent Mischehen . Die Zahl der
evangelisch - katholischen Mischehen ist allein von 1027 auf 1028 auf
rund 8066 gestiegen .

Marion nicht kannte . Nie hatte sie so häßliche Gassen , so klein¬
fenstrige Häuser gesehen ! Sie schritt um Pfützen herum , zog das
Näschen kraus vor iremdcu Gerüchen und bemerkte , daß alle Vor -
beigebendeil arm aussabcn . „Wir gehen zu mciucr Schwester "

,
sagte ClOmcnce einfach .

Die Schwester wohnte im Erdgeschoß , hinter einem engen Hof .
Ein Schild zeigte dort eine Wäscherei an . Cl >-mcncc trat in den
grüßen , kaklen Raum ein . Die Lust dampfte von Seife und
Wäsche . Mqrion solgtc . Eine Frau in leichter Jacke trat ihnen
entgegen . Cst -mcnce fiel ihr in die Arme , nannte sic Fernande
und fragte ängstlich : „ Ist Lean da ?"

„Noch iticht , sagte Fernande . „ Er wird aber gleich kommen . Hast
du dich also doch frei machen können ?" x

„Eigentlich nicht . Aber ich habe ihn so lange nicht gesehen . Ich
wollte endlich erzählen . . .

"

„Und deine Dame bats erlaubt ? "

„Wo denkst du hin ? Mit dem Kind ? Nie im Leben . . . . Mir
wird ganz kalt vor Angst ! Solch gute Stellen gibts nicht viele .
Ich kann nun sparen für unsere Heirat ! Auf dem Heiinwege sage
ich der Kleinen , daß sic nichts erzählt . Sie ist nicht schlecht , Nur
etwas hochnäsig wie die Mutter . Aber das ist die Erzichuug !"

Sie rief Marion und hieß sie sich setzen . Da trat ein uniiormicrter
Maiin in den Hof . „ Löon !" schrie Elpincnce hingerissen . Die
Schwester solgtc den Beiden ins Nebenzimmer . Sic brachte Wein
und Kuchen , und alle drei begannen durcheinander zu erzählen .

Marion saß in dem großen Zimmer , unbeweglich , in tadelloser
Haltung . Zuerst iah sie nicht die vielen Kövichen , die durch den
TUrspalt lugten . Dann stand die Tür plötzlich sperrangelweit offen ,
und mit schrecklichem Gepolter kugelten eine Menge Jungen und
Mädchen , eins binter dem anderen b - rein . Sie stellten sich neu¬
gierig vor Marian auf . ..Ordentlich schick !" ineile vläblich ein rot¬
haariger Ivnae . „D -e ist wähl aus Holz ? " iragle er und legte
die Hand auf ihre Schulter - . . . _ _ -

Als Lr-on gehen mußte , brachten d !c beiden Frauen ibn bis auf
die Straße . Dann kcbrtc ElOmence zurück und suchte Marion , die
sie vollkommen vergessen batte . Das große Zimmer war leer .
„Wo ist sic ? Um Himmels willen ! Wo ist sie ? jammerte ElFmence .
Sie öffnete die Hintertür , Schreckliches Gebrüll , Kricgsgetümmcl
eriüllte den Hof . Clämencc stürzte ausschreiend dazwischen . Sie hatte
Marion entdeckt . Don Kovf bis Fuß steckte sic in einem zerlöcher¬
ten Koblcnsack . Ihr Hut lag zerquetscht in einer Ecke . Die schönen
Haare schlotterten ins Gesicht . So lag sic auf einem schwankenden
Brette , das sechs Jungen auf das breite Fenstersims hoben , während
eine andere Bande sich dazmischou warf und sie ihnen entreißen
wollte . Das kleine Mädchen lag mit ofscncm Munde da und schien
zu schreien . Doch man bürte gar nichts in all dem Lärm .

Cleineuce ivrang hinzu und kam gerade zurecht , um Marion in
ihren Armen aufzufangcn , denn die sechs Träger batten das
Brett nicht länger halten können . Sic ichlevvtc das Kind ins Haus .

Rach dreiviertelstündigem schwerem Bemühen halten Elömence
und ihre Schwester die Klciuc einigermaßen instandgqsetzt . „Run ist
sie fast sauber "

, sagte Fernande und blickte Marion prüfend an .
die alles still mit sich gefalle » ließ . Elömence senkte de » Kovi
und sagte leise : „Aber mit der schönen Stelle ists aus . Jetzt kann
ich nicht mehr verhindern , daß sie alles ihrer Mutter erzählt . Sie
haben sie ja braun und blau geschlagen . !lnd sowas ist sie nicht
gewöhnt . . .

"
Beim Anbruch der Dämmerung kamen das Kiuderfräulein und

das kleinc - Mädchen in der Billa an . Elvmencc zog das Kind stumm
aus . Sie wagte nicht , um Hütung des Geheimnisses zu bitten .

Da vsötzlich schlang Marion die Arme um sic . „Sag , Elemence " ,
flüsterte sie klebcntlich , „wenn ich artig bin . . . nimmst du mich
dann wieder mit zu deiner Schwester ? Es war so schön ! Ich war
die Gessel - . and aste schlugen sich um mich.

lBerechtigte steb ersetzung von Ur sel Ellen Jacob » -
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